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Zwei weitere TBC-Fälle 
Bei zwei weiteren Studenten ist im 
Rahmen der Reihenuntersuchung Tu­
berkulose festgestellt worden. Ange­
sichts der besorgniserregenden Zu­
nahme von TBC-Fällen an der Uni­
versität - vier in einem Jahr - hat das 
Gesundheitsamt die Termine verlän­
gert und gleichzeitig erklärt, wer sich 
nicht der Untersuchung unterzöge, 
handele nicht nur sich selbst gegen­
über verantwortungslos, sondern 
auch gegenüber seiner Umwelt. Die 

Teilnahme ist verbindlich. Bisher 
sind nur etwa 3500 Hochschulange­
hörige dem Aufruf des Gesundheits­
amtes gefolgt. 
Nachzügler können sich in der Zeit 
vom 15. bis 22. Dezember -jeweils 
14.00 bis 18.00 Uhr - im Gesund­
heitsamt, Rummelweg 18, röntgen 
lassen. Wer es nicht tut, kann vorge­
führt werden. Von Praktika werden 
die Studenten ausgeschlossen, die 
keine Bescheinigung vorlegen. 

Untersuchungstermine: 

A bis C Mittwoch 15.12. 
D bis G Donnerstag 16.12. 
H bis L Freitag 17.12. 
M bis Q Montag 20.12. 
R b i sT Dienstag 21.12. 
U bis Z Mittwoch 22.12. 

Können Hochschulangehörige zu den 
vorgegebenen Terminen nicht teil­
nehmen, besteht die Möglichkeit, auf 
andere Tage auszuweichen. 

Ende einer Universität? 
Widerstand in der Region gegen Fächerstreichung 
Am kommenden Freitag werden auf 
Einladung der Oldenburgischen 
Landschaft Repräsentanten der Re­
gion zusammentreffen, um eine ge­
meinsame Erklärung gegen die ge­
plante Einstellung von Studiengän­
gen in der Gymnasial- und Real­
schullehrerausbildung an der Univer­
sität Oldenburg zu verabschieden. 
Denn entgegen anderslautenden 
Aussagen steht nach wie vor die Li­
quidierung ganzer Fächer an der 
Universität Oldenburg auf der Tages­
ordnung. Zu befürchten ist sogar, 
daß die Gymnasiallehrerausbildung 
in Oldenburg ganz entfällt - dann 
nämlich, wenn sich der Vorschlag in 
der Regierung durchsetzt, die Jahres­
kapazität nicht nur von 2.000 auf 

Wahlen am 
26. und 27. 
Januar 1983 
Am 26. und 27. Januar werden 
Professoren, wissenschaftliche 
Mitarbeiter, Studenten und nicht­
wissenschaftliche Mitarbeiter ihre 
Vertreter für das Konzil, den Se­
nat und die Fachbereichsräte 
wählen. Bis zum 11. Januar müs­
sen dazu die Listen der hochschul­
politischen Gruppierungen mit 
den Wahlvorschlägen im Wahl-
büro(Bauteil A, Zimmer 204)ein-
gegangen sein. Für Wahlvorschlä­
ge sind Formblätter zu verwen­
den, die dort erhältlich sind. 

1.000 Studienplätze, sondern auf 600 
zu drücken. 
Zwar sickerte jetzt durch, daß An­
hänger des harten Kurses in der Re­
gierung wohl vorerst keine Unter­
stützung durch die CDU-Fraktion 
erwarten können, aber die einmal ins 
Spiel gebrachte Planungsvariante hat 
die Krisenstimmung - nicht nur in 
Oldenburg - so weit erhöht, daß im 
Endeffekt die Universitäten es wahr­
scheinlich als Erfolg verbuchen wer­
den, wenn sie einen Teil insbesondere 
ihrer Gymnasiallehrerausbildung 
retten können. 

Die von aktuellen Finanzschwierig­
keiten der Öffentlichen Hand diktier­
te Politik, begründet mit dem zur Zeit 
bestehenden Überangebot an Leh­
rern, programmiert nach Ansicht 
von Kritikern aber schon jetzt den 
Lehrermangel in den 90er Jahren -
vor allem dann, wenn ganze Einrich­
tungen und Studiengänge eingestellt 
werden (qualitative Streichung), die 
nicht in kurzer Zeit wieder aufgebaut 
werden können (siehe auch Seite 3). 
Wenn in Oldenburg die Gymnasial­
lehrerausbildung überhaupt erhalten 
bleibt, so stehen dabei die Chancen 
offensichtlich nicht schlecht, daß die 
Studiengänge Deutsch, Geschichte 
und Russisch nicht dem Rotstift zum 
Opfer fallen. Nach Auskunft des Ol­
denburger CDU-Abgeordneten Hans-
Jörg Schramm hat Wissenschaftsmi­
nister Dr. Johann-Tönjes Cassens 
vor der Fraktion erklärt, man könne 
diese Fächer in Oldenburg belassen 
und stattdessen im Realschullehrer­
bereich dafür die Fächer Textiles Ge­
stalten, Arbeitslehre, Hauswirtschaft 

ÜBER 700 STUDENTEN der Universität Oldenburg nahmen am vergangenen 
Wochenende an der Demonstration gegen die Pläne der Bundesregierung teil, die 
Ausbildungsförderung nach dem BAEöG für Studenten auf Darlehnsbasis umzu­
stellen und für Schüler ganz zu streichen. Der Verband Deutscher Studentenschaf­
ten hatte zu der wohl größten Studenten- und Schülerdemonstration in der Ge­
schichte der Bundesrepublik aufgerufen. Etwa 70.000 Menschen versammelten 
sich in Bonn. 

und Technik streichen. Aber auch 
diese Planung - ebenfalls ein harter 
Schlag für die Universität - entbehrt 
der Rationalität. Die Fächer Arbeit/ 
Wirtschaft, Technik und Hauswirt­
schaft gehören zu dem schulischen 
Fachbereich Arbeit/Wirtschaft/ 
Technik, der erst 1978 in der Haupt­
schule und Realschule eingerichtet 
wurde, weil die CDU-Regierung 
zwingend die Notwendigkeit erkann­
te, daß die Schüler auf die Arbeits­
und Wirtschaftswelt besser vorberei­
tet werden müssen. Die Universität 
Oldenburg ist aber die einzige Hoch­
schule in Niedersachsen, die in der 
Realschullehrerausbildung diese Fä­
cher anbietet. 
Das schnelle, aber nicht sehr durch­
dachte Umschalten des Ministers ist 
eine Reaktion auf die Stellungnah­
men aus der Region. Nicht nur die 
betroffenen Fächer selbst, sondern 
auch die Stadt Oldenburg, die Olden­
burgische Landschaft, der Deutsche 
Gewerkschaftsbund sowie die Partei­
en sprachen sich eindeutig gegen die 
Streichung der Studiengänge - insbe­
sondere Germanistik und Geschich­
te - aus. Die geplanten Maßnahmen 
offenbarten die ganze Konzeptions-
losigkeit, erklärte der SPD-Land­
tagsabgeordnete Horst Milde. Am 
deutlichsten formulierte der CDU-
Bundestagsabgeordnete Werner Broll 
die Konsequenzen für die Universi­
tät. Er schrieb an den Minister, man 
müsse vom „Ende einer Universität" 
sprechen, wenn die Regierung 
Deutsch und Geschichte streichen 
wolle und gleichzeitig die Einrich­
tung von Jura ablehne. gh 

Alte Cafeteria 
wieder eröffnet 
Die nach Eröffnung des Zentralbe­
reichs zunächst geschlossene Cafete­
ria im Bauteil P (kleine Mensa) ist 
vom Studentenwerk wieder in Be­
trieb genommen worden. Sie ist täg­
lich von 9.00 bis 15.00 Uhr geöffnet. 

Strafmandate für 
Falschparker 
Die Polizei hat angekündigt, daß sie 
gegen Falschparker auf dem Uhl-
hornsweg vorgehen wird. Auf dem 
Uhlhornsweg besteht Halteverbot. In 
diesem Zusammenhang macht die 
Universitätsleitung darauf aufmerk­
sam, daß trotz der geringen Parkflä­
chen um das AVZ die Tiefgarage im 
neuen Zentralbereich mit immerhin 
385 Stellplätzen nur relativ wenig ge­
nutzt wird. 

C/ftsri/vvcyn;-
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Erwachsenenbildung in Niedersachsen 1970 -1981 
Wolfgang Schulenberg* über das Gutachten zur qualitativen Bilanz des Erwachsenenbildungsgesetzes 
Zur Entstehung 
des Gutachtens 
Das niedersächsische Erwachsenen­
bildungsgesetz von 1970 ist das erste 
substantielle Erwachsenenbildungs­
gesetz in der Bundesrepublik. Ihm 
sind in weiteren Bundesländern Er­
wachsenenbildungsgesetze gefolgt, 
von denen die meisten dem nieder­
sächsischen Gesetz im Tenor nahe­
stehen, während die Gesetze von 
Hessen und Nordrhein-Westfalen 
mit ihrem Gewährleistungscharakter 
eine andere Richtung angezeigt ha­
ben. 

Die tatsächliche Wirkung des Geset­
zes können zwei Vergleichszahlen an­
deuten. Im Jahre 1970 betrugen die 
Landeszuschüsse für die Erwachse­
nenbildung insgesamt noch 6,4 Millio­
nen DM, dagegen waren es 1981 
schon 73,0 Millionen DM; Ende 1970 
betrug die Zahl der hauptamtlichen 
Pädagogischen Mitarbeiter und Lei­
ter im Lande 89, dagegen waren es 
1981 immerhin 396. Man spricht be­
reits von einer „Kostenexplosion", 
obgleich der Anteil der Ausgaben des 
Landes für die Erwachsenenbildung 
mit rund einem Prozent der Landes­
ausgaben für Bildung, Wissenschaft 
und Kunst nach wie vor minimal ist. 
So entstand 1980 in Hannover eine 
Diskussion darüber, auf welchen 
Wegen man diese Kostenentwick­
lung „in den Grif f bekommen könn­
te. (Man hatte ihr freilich schon haus­
haltsrechtlich mit einer pauschalen 
Zuwachsgrenze von sechs Prozent, 
die praktisch nicht einmal ausge­
schöpft werden konnte, Einhalt ge­
boten.) In dieser Situation entschlos­
sen sich der damalige Wissenschafts­
minister Professor Dr. Eduard Pestel 
und Staatssekretär Rolf Möller, zu-' 
nächst eine kleine Expertenkommis­
sion mit dem Auftrag einzusetzen, ei­
ne „qualitative Bilanz nach elf Jahren 
Erfahrung mit dem niedersächsi­
schen Gesetz zur Förderung der Er­
wachsenenbildung" zu ziehen. 
In diese Kommission wurden Prof. 
Dr. Franz Pöggeler von der Techni­
schen Hochschule Aachen als Vorsit­
zender, Prof. Dr. Joachim H. Knoll 
von der Ruhr-Universität Bochum 
und der Verfasser berufen. Die Gut­
achter nahmen am 26. Februar 1981 
ihre Arbeit auf. Nach 15 Sitzungen, 
auch mit intensiven Informations­
kontakten zu den Organen der Pra­
xis, konnte 18 Monate später dem 
Minister Dr. Johann-Tönjes Cassens 
das Gutachten übergeben werden. 

Zum Inhalt 
des Gutachtens 
Der Text des Gutachtens umfaßt 272 
Schreibmaschinenseiten, dazu kommt 
ein Anhang von 90 Seiten. Den in­
haltlichen Umfang mag die folgende 
Übersicht über die Gliederung an­
deuten: 
1. Entstehung und Struktur des Nie-" 
dersächsischen Erwachsenenbil­
dungsgesetzes 
1.1 Zur Entstehungsgeschichte des 
Gesetzes 
1.2 Charakteristika des Gesetzes 
1.3 Vergleich der Erwachsenenbil­
dungsgesetze der Bundesländer 
2. Organisatorische und strukturelle 
Entwicklung nach dem Gesetz von 
1970 
2.1 Entwicklung der Finanzierung 
2.2 Entwicklung der Personalstruk­
tur 
2.3 Professionalisierung 
2.4 Entwicklung der Inhalte 
2.5 Entwicklung des Einflusses der 
Organisationen 
2.6 Zusammenarbeit mit den Hoch­
schulen 

2.7 Landesausschuß für Erwachse­
nenbildung und Verwaltungsstelle 
3. Regionale Versorgung 
3.1 Die Ausgangslage und die Be­
stimmungen des Gesetzes 
3.2 Entwicklung nach Inkrafttreten 
des Gesetzes 
3.3 Der gegenwärtige Stand 
3.4 Schlußfolgerungen 

4. Bildungsurlaub 
4.1 Gesetzliche Bestimmungen 
4.2 Bildungspolitische und pädagogi­
sche Realität bis zum Gesetz 
4.3 Entwicklung seit Verabschiedung 
des Gesetzes 
4.4 Bildungspolitische und pädagogi­
sche Realität heute 
4.5 Empfehlungen und Konsequen­
zen 
5. Zusammenfassung 

Das Fazit des Gutachtens findet sich 
in den ersten Absätzen des Schlußka­
pitels: 
„Die Kommission hat festgestellt, 
daß das Niedersächsische Erwachse­
nenbildungsgesetz seine grundlegen­
de Aufgabe, die Erwachsenenbildung 
in Niedersachsen nach Umfang und 
Qualität durchgreifend zu verbes­
sern, erfüllt hat. Eingeschränkt wird 
diese generelle Feststellung nur 
durch das Fortbestehen der regiona­
len Ungleichheiten. 
Alle betroffenen Organisationen und 
Sachkenner, die die Kommission ge­
hört hat, stimmen mit dieser Ein­
schätzung des Gesetzes überein. Von 
keiner Seite wurde eine umfassende 
Novellierung des Gesetzes gefordert. 
Wünsche zur Änderungeinzelner Be­
stimmungen des Gesetzes wurden 
stets mit der Einschränkung geäu­
ßert, daß von einer weiterreichenden 
Novellierung in der derzeitigen Lage 
kaum Verbesserungen für die Er­
wachsenenbildung zu erwarten sei­
en." 

Dieser Generalformel folgen dann 
nicht weniger als 50 einzelne Feststel­
lungen und Empfehlungen. Entschei­
dend ist: Keine dieser Empfehlungen 
hat eine restriktive Tendenz. Die an­
fänglichen Sorgen von mancher Sei­
te, das Gutachten könne ein bil­
dungstheoretisches Feigenblatt für 
Streichungen werden, haben sich -
wie von Anfang an betont - als gegen­
standslos erwiesen. 
Besondere Beachtung hat allerdings 
gefunden, daß das Gutachten die im 
Gesetz festgeschriebene Sonderrege­
lung eines Finanzhilfesatzes von 100 
Prozent für Veranstaltungen der po­
litischen Bildung bei einem von 40 
Prozent auf 20 Prozent herabgesetz­
ten allgemeinen Förderungssatz 
nicht bestätigt. Diese Spaltung war 
schon von der Studienkommission, 
die 1961/64 unter Vorsitz von Prof. 
Dr. Willy Strzelewicz das Gesetz vor­
bereitet hatte, nicht vorgeschlagen 
worden und ist einmalig in den Län­
dergesetzen. Sie kam erst im Endsta­
dium der Landtagsberatungen aus 
verbandspolitischen und praktischen 
Gründen in das Gesetz. Sie hat zwei­
fellos zu einem bedeutenden Ausbau 
des Gesamtfeldes der politischen Bil­
dung beigetragen. Andererseits wur­
de diese Regelung von verschiedenen 
Seiten immer wieder kritisiert: So tra­
gen die Volkshochschulen mit fast 70 
Prozent des Unterrichtsvolumens die 
Hauptlast und Breitenarbeit der Er­
wachsenenbildung in Niedersachsen, 
erhalten aber aufgrund dieser Rege­
lung nur wenig mehr als 40 Prozent 
der Finanzhilfen des Landes dafür. 
Das Bemühen der Kommission, hier 
zu einer umsichtigen Aussage zu ge­
langen, wird im folgenden Auszug 
deutlich „Angesichts der Tatsache, 
daß die damals vorgebrachten Argu­
mente für die gesetzliche Bevorzu­
gung der politischen Bildung in der 
Kommission keineswegs mehr un­
umstritten sind, und in der Konse­
quenz der Übereinstimmung über die 
grundsätzliche Gleichwertigkeit aller 
wesentlichen Sachgebiete oder Auf­
gabenfelder in der Erwachsenenbil­
dung.. f (empfiehlt) die Kommis­
sion..., oei der allgemeinen Finanz­
hilfe zu einem höheren generellen 
Mindestsatz der Förderung überzu­
gehen und dementsprechend auf die 
Festlegung von Unterschieden im 
Gesetz zu verzichten. - Die Kommis­
sion hält eine solche Veränderung je­
doch nur für vertretbar, wenn der bis­
her aufgebauten Arbeit im Bereich 
der politischen Bildung ein Bestands­

schutz gewährt wird... Es kann nicht 
Sinn der Änderung des Gesetzes zur 
Förderung der Erwachsenenbildung 
sein, entwickelte Erwachsenenbil­
dungskapazitäten wieder zu zerstö­
ren." (S. 94 f.) 
Diese schonende Behandlung der 
umstrittensten Regelung des Geset­
zes liegt in der Richtung einer schon 
dem Gesetz selbst zugrundeliegenden 
historischen Grundtendenz des Be­
standsschutzes für gewachsene 
Strukturen, die wiederum zur über­
greifenden Linie der Erwachsenen­
bildungspolitik aller Landesregie­
rungen nach dem zweiten Weltkrieg 
gehörte. 

Schlußbemerkung 
zur Situation 
In Niedersachsen hat sich das Land 
immer vor allem als fördernder Part­
ner der im Lande aus den Kommu­
nen, Großgruppen und Verbänden 
entstehenden Erwachsenenbildungs­
aktivitäten und Einrichtungen ver­
standen. Auch das Gesetz von 1970 
ist von dem Gedanken der Bestands­
wahrung und der Weiterführung be­
stehender Strukturen geprägt. 
Das kann nicht heißen, daß es zu die­
ser Linie traditioneller Kontinuität 

„Die Geometrisierung des Menschen 
in der europäischen Neuzeit" ist das 
Thema einer Ausstellung des Sozial­
philosophen Professor Dr. Rudolf 
zur Lippe. Die Ausstellung wird vom 
6. Dezember 1982 bis 6. Januar 1983 
im Vortragssaal der Bibliothek der 
Universität Oldenburg (am Uhl-
hornsweg) gezeigt. 
Unter dem Begriff der Geometrisie­
rung des Menschen wird eine Ent­
wicklung der Lebensform in den mo­
dernen Gesellschaften zusammenge­
faßt, die sich auf allen Bereichen der 
wirklichen Existenz des Menschen 
durchsetzt: In den Bewegungen bei 
militärischer, sportlicher, tänzeri­
scher, besonders auch arbeitender 
Ausübung bestimmter Prinzipien. In 
300 zum Teil großformatigen Repro­
duktionen von Stichen aus drei Jahr­
hunderten - von Dürer bis zur großen 
Enzyclopedie des französischen Phi­
losophen und Schriftstellers Dide­
rot - wird die Geschichte der Mecha­
nisierung und Schematisierung ein­
drucksvoll gegenwärtig. 
Die Ausstellung geht auf eine lang­
jährige Forschungsarbeit von Rudolf 
zur Lippe zurück, deren Basis das 
zweibändige Werk „Die Naturbe­
herrschung am Menschen" (Frank­
furt 1974) ist. Hier hat der Autor be­
reits die gesellschaftstheoretischen, 
die geschichtlichen, die ökonomi­
schen und sozialpsvchologischen so­
wie die allgemeingeschichtlichen und 
kunstgeschichtlich-ästhetischen Zu­
sammenhänge der „Geometrisierung 
des Menschen" rekonstruiert und 
dargestellt. Trotzdem bilde, wie er in 
einem Vorwort zum Katalog schreibt, 
die dargebotene Ausstellung ein eige­
nes wissenschaftliches Medium. Wei­
ter schreibt er, wenn diese Ikonogra­
phie (Wissenschaft vom Inhalt der 
Kunstwerke) nur wenige Beispiele 
aktueller Konsequenzen aufzeige 
und auf die früheren Phasen konzent­
riert sei, so geschehe dies in einer Ab­
sicht, gegenwärtig allzu selbstver­
ständlich Erscheinendes als etwas 
Entstandenes aus einer zögernden 
Vorgeschichte zu erweisen. An den 
frühen Schritten solle die Auseinan­
dersetzung zwischen den Polen von 
mechanischen Schemata und nach 
und nach beherrschter Vielfalt der 
Lebensformen bei Menschen und 
Natur als ein Gegenüber deutlich 
werden. 
Die Ausstellung erhebt die Bilder zu 

nicht eine bildungspolitische Alter­
native gegeben hätte. Sie dokumen­
tierte sich schon in einem frühen Ge­
setzentwurf von 1949, wurde in dem 
„Strukturplan Weiterbildung" von 
1975 vertreten und hat - wenn auch 
finanziell gebrochen - Ausdruck im 
Niedersächsischen Bildungsurlaubs­
gesetz gefunden. Diese Linie bezieht 
sich weniger auf die Besitzstände und 
Interessen der Verbände und Träger 
als vielmehr direkter auf die Wah­
rung der Bildungsmöglichkeiten des 
einzelnen Bürgers im Lande. 
Gleichwohl wird man bei realisti­
scher Einschätzung und fairer Beur­
teilung der politischen Konstellatio­
nen und wirtschaftlichen Möglich­
keiten des Landes bestätigen können, 
daß die Erwachsenenbildung in Nie­
dersachsen unter der bisherigen lang­
fristigen Linie einen restektablen 
Ausbau erfahren hat. Und man darf 
wohl hinzufügen, daß nicht zuletzt 
der Respekt vor dieser Gesamtent­
wicklung die Gutachter bewogen hat, 
für alle Aussagen des Gutachtens den 
Konsens, unter Zurückstellung eige­
ner anderer oder weiterreichender 
Vorstellungen, zu suchen. 
Von einem eigentümlichen Mißklang 
wurde allerdings die Kommission 
überrascht, als sie ihr Gutachten dem 

Argumenten, Bildfolgen zu Argu­
mentationen. Diese können auf viel­
fache Weise gelesen werden. Keiner­
lei Bildunterschriften sollen dieses 
Verständnis stören. 
Der zur Ausstellung erscheinende 
Katalog kostet vier Mark. 
Rudolf zur Lippe lehrt an der Univer­
sität Oldenburg Sozialphilosophie 
und Ästhetik. Sein Bildungsgang 
weist ihn als interdisziplinär orien­
tierten Wissenschaftler aus. 1960 
Staatsexamen als Nationalökonom 
in Heidelberg, Promotion in Neuerer 
Geschichte über die deutsch-franzö­
sischen Beziehungen in der Weimarer 
Republik, Habilitation bei Theodor 
Adorno im Fach Philosophie; da­
nach Professor für Kulturtheorie an 
der Universität Frankfurt, 1975 Ruf 
an die Universität Oldenburg. 1981 
erhielt zur Lippe als einer von sechs 
deutschen Wissenschaftlern für zwölf 
Monate eine Einladung in das Wis­
senschaftskolleg zu Berlin, wo er 
auch diese Ausstellung konzipierte. 

Leserbrief 
Zum Kommentar über den „ Umgang 
der Hochschule mit Anlässen" erlau­
be ich mir, folgende Lesermeinung zu 
übermitteln: 
„Ein notwendiger und guter Kom­
mentar, der in seinen wesentlichen 
Passagen von kaum einem anderen 
Mitglied der Hochschule besser hätte 
geschrieben werden können als dem 
Kanzler! Deswegen ist dieser Kom­
mentar aber auch in einem Punkt er­
gänzungsbedürftig. 
In der Aufzählung derjenigen Perso­
nen, die persönliche Beiträge zur Ent­
wicklung der Universität Oldenburg 
eingebracht haben, ist die Nennung 
eines Namens und die Erwähnung 
seiner he raus ragen den Verdienste 
unterblieben. Es ist dies der Kanzler 
der Universität, Jürgen Lüthje. Ohne 
seine ausdauernde und beharrliche 
Arbeit, ohne seinen durch Augen­
maß für kritische Situationen gepräg­
ten Einsatz und seine Integrationsfä­
higkeit wäre der Zentralbereich nie­
mals entstanden. 

Ich sehe ein, daß der Kommentator 
diesen Sachverhalt so nicht sehen 
konnte. 

Prof. Dr. Friedrich Busch 
ehemals Stellvertretender Rektor 

Minister übergeben wollte. Genau an 
diesem Tage berichtete ein Informa­
tionsdienst, daß es im Arbeitskreis 
Wissenschaft und Kunst der Land­
tagsfraktion der CDU bereits weitge­
hende Vorschläge zur Novellierunj 
des Gesetzes gebe. Demnach sollen 
nur noch die Heimvolkshochschulen 
und die Einrichtungen in freier Trä-
gerschäft in der unmittelbaren För­
derung und Verantwortung des Lan­
des bleiben, während sich das Land 
aus der Zuständigkeit für die Volks­
hochschulen herausziehen und diese 
(gegen eine Pauschale im Finanzaus­
gleich) allein den Kommunen über­
lassen soll. Ferner würden inhaltliche 
„Meßlatten" für die Förderung von 
Bildungsveranstaltungen und eine 
Einschränkung der Professionalisie­
rung angestrebt. 

Diese Pläne, soweit sie bisher be­
kannt geworden sind, würden eine 
Aufkündigung der bisherigen über­
parteilichen Linie der Erwachsenen­
bildungspolitik in Niedersachsen be­
deuten. Die nächsten Monate werden 
erweisen, wieviel dagegen die eher be­
sonnene Argumentation eines Gut­
achtens wiegt, das sorgfältig begrün­
det die kontinuierliche Verbesserung 
der Bildungsmöglichkeiten für alle 
Bürger des Landes fordert. 

•Prof.Dr. Schulenberg ist Soziologe im Fachbe­
reich 3 „Sozialwissenschaften" an der Universi­
tät Oldenburg. 

FNV zur 
Energiepolitik 
Im Rahmen der Ringvorlesung im 
Wintersemester 1982/83 zum Thema 
Regionale Energiepolitik, die ge­
meinsam von der Universität Olden­
burg und dem Deutschen Gewerk­
schaftsbund veranstaltet wird, hält 
der holländische Gewerkschafts­
funktionär Ad van den Biggelaar, 
Amsterdam, am 16. Dezember 1982 
einen Vortrag über den Energiepoli­
tischen Standort des holländischen 
Gewerkschaftsbundes FNV., 18.00 
Uhr, VG 001. 

ZpB mit neuem Buch 
über Unterricht 
In der Reihe „materialien" des Zen­
trums für pädagogische Berufspraxis 
(ZpB) erschien eine neue Veröffentli­
chung zum Thema „Problemlösender 
Unterricht und selbständiges Arbei­
ten von Schülern". Der Herausgeber, 
Professor Dr. Otto Lange, stellt darin 
die Ergebnisse der Arbeitstagung 
„Entdeckendes Lernen, problemlö­
sender Unterricht" dar, die in Koope­
ration mit der Universität Groningen 
durchgeführt wurde. Der Band, der 
sich sowohl an Studenten der Lehrer­
ausbildung als auch an praktizieren­
de Pädagogen wendet, bezieht sich 
auf alle Schulstufen, hat dabei aber 
seinen besonderen Schwerpunkt im 
Bereich Grund- und Hauptschule so­
wie für das Berufsbildende Schulwe­
sen. 

Workshop zur 
Kolonialisa tion 
Vom 16. bis 18. Dezember findet der 
4. Internationale Workshop unter 
dem Titel „Kolonialisierung des All­
tags - Alltag der Kolonialisierung" an 
der Universität Oldenburg statt. Ver­
anstalter sind Privatdozent Dr. Gott­
fried Mergner und Dr. Jost Gerwin 
vom Fachbereich 1. Bereits im De­
zember vergangenen Jahres fand in 
Oldenburg im Rahmen des Koopera­
tionsvertrages zwischen den Univer­
sitäten Groningen und Oldenburg 
der 2. Internationale Workshop mit 
dem Thema „Innere und äußere Ko-
lonialisation - Zur Geschichte der 
Ausbreitung Europas auf die übrige 
Welt" statt. Schriftliche Anmeldun­
gen für den Workshop sind an die 
Veranstalter persönlich oder aber an 
die Fachbereichsgeschäftsstelle 1 zu 
richten. 

Geometrisierung 
des Menschen 
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ZpB: Zuordnungsverfahren 
für Schulpraktika ausgesetzt 
Da keine Möglichkeiten gesehen 
wurden, außerhalb des Zentrums für 
pädagogische Berufspraxis (ZpB) 
Mitglieder der Universität mit der 
verantwortlichen Wahrnehmung der 
Vermittlung von Plätzen für die 
Schulpraktika (zweiphasige Ausbil­
dung) und für die Abwicklung des 
Zuordnungsverfahrens im unter­
richtspraktischen Halbjahr (einpha­
sige Ausbildung) ab 1. August 1983 
zu beauftragen, sind diese Verfahren 
ausgesetzt worden. Das teilte jetzt 
der Leiter des ZpB, Detlef Spindler, 
mit. Spindler meinte weiter, die Mit­
arbeiter des ZpB seien nicht in der 
Lage, mit ihrem jetzigen Personal 
diese Arbeit zu leisten. Die Folgen 
der kurzfristigen „personellen Stran­
gulierung" schlügen damit voll 
durch. Gemäß einer neuen Verfah­
rensvereinbarung zwischen den 
Schulbehörden und der Universität 
zur Durchführung der Schulpraktika 
hätte das ZpB den jeweiligen Schul-
aufsichtsamtern und Schulbehörden 
bis zum 1. Dezemberd.J. die entspre­

chenden Zuordnungsvorschläge vor­
legen müssen. 
Wie bereits berichtet, sind am 1, Au­
gust d.J. zwei Mitarbeiter des ZpB in 
den Schuldienst übergewechselt, weil 
ihre Stellen aus dem Haushalt der 
Universität gestrichen werden sollen: 
eine zum 31. Dezember 1982, die an­
dere zum 31. Dezember 1985. 
Nach Auffassung Spindlers ist auf­
grund der inzwischen eingetretenen 
Verzögerung ein Abschluß des Zu­
ordnungsverfahrens für das unter­
richtspraktische Halbjahr im Bereich 
der einphasigen Lehrerausbildung 
zum Ende des laufenden Semesters 
auch dann ausgeschlossen, wenn die 
zeitlich befristete Wiederbesetzung 
der einen Stelle kurzfristig erfolgt. 
Klarheit über die Zuordnung werde 
es für viele der betroffenen Studenten 
erst zum Beginn des kommenden 
Sommersemesters geben. 
Bereits Ende Juni hatte das ZpB in 
ausführlichen Berichten auf die Fol­
gen der damals kurzfristig angesetz­
ten Stellenstreichungen hingewiesen 

Kurzfristiger und 
langfristiger Lehrerbedarf 
Das Land Niedersachsen hat gegen­
wärtig etwa 60.000 Lehrer an allge­
meinbildenden Schulen. Wenn diese 
Zahl in etwa erhalten werden soll, 
entspricht der Bedarf an Neulehrern 
dem Abgang durch Ausscheiden 
oder Pensionierung. 
Da die Alterspyramide der Lehrer­
schaft jedoch große Strukturunter­
schiede hat - eine sehr große Zahl 
junger Lehrer, eine sehr geringe Zahl 
alter Lehrer - ist der Abgang von 
Lehrern und damit der jeweils aktuel­
le Neulehrerbedarf sehr unterschied­
lich. So geht der Kultusminister da­
von aus, daß er im Bereich der 
Grund- und Hauptschullehrer gegen­
wärtig keine, in fünf Jahren jährlich 
etwa 500, in zehn Jahren jährlich et­
wa 1.000 neue Lehrer braucht, wäh­
rend er in den letzten zehn Jahren 
einen noch größeren Bedarf hatte. 
Entsprechend müßte in den Hoch­
schulen für das Lehramt an Grund-
und Hauptschulen jeweils etwa fünf 
Jahre vorher die Lehrerausbildungs­
kapazität immer entsprechend ange­
paßt werden. 

Dieses Strukturproblem wird vom 
Kultusminister zwar gesehen, aber 
nicht grundsätzlich angegangen; so 
will er zwar - auch wenn kein Bedarf 
besteht - jeweils eine sehr geringe 
Zahl neuer Lehrer anstellen, aber er 
will die Alterspyramide nicht grund­
sätzlich bereinigen. Wenn aber die 
Alterspyramide nicht gleichmäßig 
aufgebaut wird, so wird der Neuleh 
rerbedarf und die Lehrerausbil­
dungskapazität immer wieder in etwa 
zehn- bis 20-Jahresschritten von 0 
auf sehr große Kapazitäten und dann 
wieder auf 0 gebracht werden müs­
sen; und da diese Zyklen kürzer als 
die Beschäftigungszeiten von Le­
benszeitbeamten an Hochschulen 
sind, werden somit immer wieder 
große Über-, dann wieder große Un­
terkapazitäten an den Hochschulen 
gegeben sein, jeweils mit der Folge 
nicht bedarfsgerechten Neuangebots 
von zu vielen oder zu wenigen Jung­
lehrern. 

Nur wenn jetzt begonnen wird, die 
Alterspyramide der Lehrer zu sanie­

ren, indem ohne Berücksichtigung 
des kurzfristigen Bedarfs, aber unter 
Zugrundelegung langfristiger Struk­
turmaßnahmen Lehrer eingestellt 
werden, dann wird in etwa 20 Jahren 
das Problem reduziert werden kön­
nen. Nur dann kann langfristig Leh­
rerausbildung und Lehrerbedarf ge­
plant werden, können längerfristige 
Perspektiven für Schulabgänger ent­
stehen, kann kontinuierliche Schul-
und Hochschulpolitik betrieben wer­
den. 

Eine solche langfristige Strukturpoli­
tik im Ausbildungsbereich käme ge­
genwärtig zwar teuer, wäre aber den­
noch der gegenwärtigen Situation im 
Beschäftigungssystem angemessen. 
Denn weder den gegenwärtigen Leh­
rerstudenten noch den Studienbe­
werbern können ausreichende Alter­
nativen auf dem Ausbildungs- und 
Arbeitsmarkt geboten werden, wenn 
nicht gefährliche Verdrängungswett­
bewerbe eingeleitet werden sollten. 
Schließlich kann die Einstellung wei­
terer Lehrer auch zur Vermehrung 
von Ausbildungsmöglichkeiten und 
Verschiebung des Eintritts auf den 
Arbeitsmarkt führen, die gerade be­
schäftigungspolitisch günstig sind. 
Unter diesem Aspekt könnte zwar die 
gegenwärtige Lehrerausbildungska­
pazität gesenkt werden, jedoch nicht 
orientiert am aktuellen, sondern am 
bereinigten langfristigen Lehrerbe­
darf. 

Legt man auch nur 60.000 Lehrer zu­
grunde und einen langfristigen 
durchschnittlichen Ersatzbedarf von 
fünf Prozent/Jahr, so müßte -allein 
vom Schulsystem her gesehen - die 
Lehrerausbildungskapazität für all­
gemeinbildende Lehrämter an der 
Zielzahl von 3.000 Studienanfän­
gern/Jahr sich orientieren (etwa 1800 
Grund- und Hauptschule, 600 Real­
schule, 800 Gymnasisium). Diese 
Zahlen errechnen sich tatsächlich nur 
aus dem Bedarf an Neulehrern unter 
Status-Quo-Bedingungen. Nicht be­
rücksichtigt ist u.a. die Schaffung ei­
nes angemessenen Weiterbildungs­
angebots für Lehrer, für das ebenfalls 
Stellen benötigt werden. hjo 

und war dabei von mehreren Abge­
ordneten unterstützt worden. Wis­
senschaftsminister Dr. Johann-Tön-
jes Cassens erklärte jedoch in einem 
Schreiben vom 2. November 1982 an 
den Bundesvorsitzenden der GEW, 
Dieter Wunder, daß die Lehreraus­
bildung an der Universität Olden­
burg durch die getroffenen Personal­
entscheidungen nicht gefährdet sei. 
Diese Auffassung werde er auch im 
Rahmen der Haushaltsberatung für 
das Jahr 1983 vertreten. 

Mehrfach hatte sich auch Wunder in 
dieser Angelegenheit an die Nieder-
sächsische Landesregierung gewandt 
und u.a. geschrieben: „Ich kann und 
will nicht annehmen, daß die Nieder­
sächsische Landesregierung den 
- trotz aller Probleme im Detail- bei­
spielhaften Kooperationsbeziehun­
gen zwischen den Schulen und der 
Universität bewußt die personellen 
Grundlagen entziehen will. In einem 
solchen Vorgang müßte ich - wieder 
nicht zuletzt aufgrund der im Land­
tag erstellten Gutachten (zur einpha­
sigen Lehrerausbildung) - einen bil­
dungspolitischen Skandal sehen, der 
wiederum entscheidend zum Verlust 
der Glaubwürdigkeit der Bildungs­
politiker beitragen muß. Gleichzeitig 
muß ich vor dem Hintergrund der in 
Oldenburg für die Reform der Leh­
rerausbildung seitens des Bundes in­
vestierten Mittel auf die Verpflich­
tung hinweisen, die das Land Nieder­
sachsen im Zusammenhang mit dem 
Förderungsvorhaben gegenüber dem 
Bund und gegenüber den immatriku­
lierten Studenten eingegangen ist. Ich 
kann und will nicht annehmen, daß 
die Niedersächsische Landesregie­
rung... bewußt in Kauf nimmt, daß 
die Praktika der Studenten im Stu­
dium der neuen zweiphasigen Lehr­
amtsstudiengänge wieder genauso 
unzulänglich in das Studium eingela­
gert, von der Universität vorbereitet 
und betreut, ablaufen sollen wie vor 
dem Modellvorhaben bzw. an vielen 
anderen Hochschulstandorten." 
Spindler erklärte zur Absage des Mi­
nisters, wie er zu dem Ergebnis gelan­
gen könne, daß durch die Stellenpoli­
tik die Lehrerausbildung an der Uni­
versität Oldenburg nicht gefährdet 
werde, bleibe sein Geheimnis. Man 
müsse wohl annehmen, daß die „per­
sonelle Strangulierung" des ZpB be­
wußt in Kauf genommen würde. Es 
bleibe zur Zeit nur die geringe Hoff­
nung, daß im Rahmen der jetzt lau­
fenden Haushaltsberatungen im 
Landtag durch Abgeordnete aller 
Parteien noch die notwendige Kor­
rektur durchgesetzt werde. Man müs­
se sich vergegenwärtigen, daß an der 
Universität Osnabrück die Vermitt­
lung von Schulpraktika in der zwei­
phasigen Lehrerausbildung von drei 
wissenschaftlichen Mitarbeitern im 
dortigen ZpB wahrgenommen wür­
de. Im Oldenburger ZpB fehle dafür 
jede Stelle. gh 

Zwischenprüfung 
Der Niedersächsische Kultusminister 
befreit die Oldenburger Studenten 
der Lehrämter an Gymnasien und an 
den berufsbildenden Schulen, die 
sich im Sommersemester 1982 im 
vierten Semester befanden, vom 
Nachweis der Zwischenprüfung. Die­
se Regelung gilt allerdings nur dann, 
wenn sich die Studenten bis zum 
Wintersemester 1986/87 zur Ab­
schlußprüfung anmelden, 

Bilanz 

Drei Jahre in der Leitung der Univer­
sität: das bedeutete täglich vor einem 
neuen Problem zu stehen (oder vor 
mehreren). Nach zwei Jahren dachte 
ich, nun kenne ich wohl alles. Nein. 
die Überraschungen haben Stetig­
keit; auf sie ist Verlaß (nicht zuletzt 
die aus Hannover). Daneben täglich 
ein neuer Stapel Akten-Routine (hät­
te man doch eine Akten-Umwälz-
Anlagel). Bei so viel verklammerten, 
verklausulierten Abstraktionen auf 
so viel Papier gelegentlich ein Blick 
auf den Briefkopf und aus dem Fen­
ster; ja, es ist noch die Universität in 
Oldenburg (und nicht eine Erdbeer­
plantage irgendwo am Rande irgend­
einer Wüste). 

Eine meiner wichtigsten Erfahrungen 
heißt „ Verwaltung". In der Verwal­
tung habe ich viele Menschen ken­
nengelernt, die bis dahin für mich wie 
hinter einem Vorhang von Anonymi­
tät gestanden hatten, ganz verschie­
dene Menschen mit ihren eigenen 
persönlichen Profilen - und mit ver­
schiedenen Vergütungsgruppen. Ich 
habe sie und ihre Arbeit zu respektie­
ren gelernt, habe gesehen, wie müh­
selig manche der Verwaltungstätig-
keiten sind, Wertschätzung und (viel­
leicht gegenseitiges) Vertrauen ha-
ben sich entwickelt, und ich habe 
neue Freunde gewonnen. Das war so 
hier im eigenen Hause - wobei ich 
natürlich alle Sparten der „ MTV er" 
meine - wie in Hannover im Ministe­
rium. Das war eine erfreuliche, schö­
ne Erfahrung: die Menschen, die Kol­
legen, die Freunde i n der Verwal­
tung. 

Aber warum ist das überhaupt so er­
wähnenswert? Weil sich die Verwal­
tung als System in ihren A ußerungen 
und Wirkungen so ganz anders prä­
sentiert. Sie zeigt sich distanziert 
und anonym, und das sieht für den 
Außenstehenden aus wie überheblich 
und gleichgültig. Das System der 
Verwaltung erzeugt für die Verwalte­
ten Gefühle von Ohnmacht und Aus­
geliefertsein. Immer wieder bemühen 
sich Menschen in der Verwaltung, 
diesen Mechanismus zu durchbre­
chen, versuchen sie zu erklären und 
durchsichtig zu machen, warum das 
so sein muß, wie sie es tun. Aber das 
Mißtrauen auf der anderen Seite 
schwindet selten ganz, und das wirkt 
zurück auf die Menschen in der Ver­
waltung, die das Mißtrauen abzubau­
en versuchen. 

Jeder kennt das hier in der Universi­
tät, vor allem im Verhältnis zwischen 

Prof.Dr. 
Hans-Dietrich Raapke*, 
aus dem Amt 
geschiedener 
Vizepräsident, 
über 
Verwaltungserfahrungen 

den Wissenschaftlern und der Ver­
waltung. Die Universität als Ganze 
kennt es gegenüber dem Ministe­
rium. 
An manchem Morgen könnte einen 
das Gefühl beschleichen, daß jetzt 
auch gerade Scharen von Ministe­
rialräten in Hannover sich auf dem 
Wege zum Dienst überlegen: Wie 
kann ich heute die Hochschulen är­
gern? Tun sie das wirklich oder lesen 
sie lieber die HAZ und FAZ oder 
hören Morgenandacht und Frühku­
rier? Wir wissen es nicht, wir erleben 
nur die Flut der Erlasse als Ausfluß 
aus dem System der Verwaltung. Tag 
für Tag baut sich diese Verwaltung 
ihr Regelwerk enger, mit dem die 
Hochschulen „in den Griff (wozu?) 
genommen werden. Durchaus nicht 
alles davon erscheint politisch moti­
viert, sondern präsentiert sich als 
Verwaltungssystem an sich. Parkin­
son und Orwell waren Verwaltungs­
dilettanten. 

Ein Beispiel: Die Einrichtung neuer 
Studiengänge im Zusammenhang 
mit der „Konzentration" und Kapazi­
tätsverminderung in der Lehreraus­
bildung ist ein Komplex, der so vom 
Regelwerk der Verordnungen und 
Erlasse durchwachsen ist. daß für die 
Bürokratie offenbar nichts anderes 
mehr an Möglichkeiten bleibt, als 
mit der Axt ganze Stücke aus den 
Universitäten herauszuschlagen. Das 
dichte Regelwerk hat, wie es scheint. 
nicht nur die Verwalteten, sondern 
auch die Verwaltung für vernünftiges 
und maßvolles Handeln unfähig ge­
macht. 

Die FAZ schrieb vor kurzem: „In ei­
ner Zeit stark steigender Studenten­
zahlen und knapper werdender Mit­
tel müßte man den Universitäten ein 
Höchstmaß an Bewegungsfreiheit 
geben. Das Gegenteil ist der Fall." 
Recht hat sie die gute, bürgerliche 
Tante FAZ. so manches Problem 
könnten wir selbst lösen, das die Wis­
senschaftsverwaltung in Hannover 
nie für uns lösen wird. 
Im übrigen: Jeden befreit und er­
leichtert es ungemein - und zumal 
einen Wissenschaftler -, wenn er 
kräftig über die Verwaltung schimpft. 
Ich habe gelernt, dann deutlich die 
Menschen in der Verwaltung davon 
zu trennen. Hoffentlich hält das eine 
Weile vor. 

•Prof.Dr. Hans-Dietrich Raapke war von Ok­
tober 1979 bis September 1980 „Beauftragter für 
die Wahrnehmung der Aufgaben des Präsiden­
ten" und anschließend zwei Jahre Vizepräsident 
an der Universität Oldenburg. 

Zitat 
„Was ist das für eine Studenten­
schaft, die eine Vertretung in den 
Fachbereichsrat schickt, die sich in 
mehr als zehn Verhandlungsstunden 
nicht zu Wort meldet, keine Fragen 
stellt, auch nicht empört den Saal 
verläßt, nicht mit Aufklärungs- und 
Öffentlichkeitsarbeit reagiert, wenn 
es um Fragen geht, die unmittelbar 
und entscheidend die Arbeitsmög­

lichkeiten und -inhalte der Studieren­
den betreffen?... Ist die studentische 
Interessensvertretung verkommen 
zur Maulerei gegen Qualifikations­
anforderungen?" Persönliche Erklä­
rung des Physikers Prof.Dr. Karl 
Haubold in einer Fachbereichsrats­
sitzung zum TOP „Planung der Erst­
ausstattung des Standortes Wechloy 

.am 10.11.1982. 
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Personalien 
Professor Dr. Manfred Dierks, Litera­
turwissenschaftler im Fach Germani­
stik, hielt auf dem Symposion „Lite­
ratur und Philosophie", das von der 
Universität und dem deutschen Kul­
turinstitut Kopenhagen veranstaltet 
wurde, den Eröffnungsvortrag „Zur 
Bedeutung philosophischer Konzep­
te für einen Autor und für die Be­
schaffenheit seiner Texte". 

Dr. Juliane Eckhardt, Privatdozentin 
im Fachbereich 2 „Kommunikation/ 
Ästhetik", wurde zum Professor auf 
Zeit für Germanistik mit Schwer­
punkt Literaturdidaktik ernannt. Ju­
liane Eckhardt war nach Abschluß 
ihres Lehramtsstudiums in den Jah­
ren 1966 bis 1969 im Schuldienst, 
1973 nahm sie ein Promotionsstu­
dium auf. Im Jahre 1978 promovierte 
sie mit einer Dissertation zum Thema 
„Der Lehrplan des Deutschunter­
richts". Nach der Habilitation war 
sie als Privatdozentin im Fach Ger­
manistik tätig. Juliane Eckhardt ist 
Verfasserin mehrerer Bücher zu Fra­
gen der Didaktik und der Literatur­
wissenschaft; zur Zeit arbeitet sie im 
Auftrage der Wissenschaftlichen 
Buchgesellschaft an einer Publika­
tion zum „Epischen Theater". 

Priv.-Doz. Dr. Hans-Joachim Fischer, 
Fachbereich 1 „Pädagogik", referier-

Golf gefunden 
Auf dem Parkplatz hinter dem 
Verfügungsgebäude steht seit 
mehreren Monaten ein roter VW-
Golf. Das Fahrzeug hat keine 
amtlichen Kennzeichen und auch 
keine Fahrgestellnummer. Der 
Kanzler der Universität fordert 
den Besitzer auf, das Fahrzeug zu 
entfernen. Sollte dieser Auffor­
derung innerhalb von vier Wo­
chen nicht nachgekommen wer­
den, läßt die Universität das Auto 
abtransportieren. 

Personalien 
te auf der Tagung der Fachgruppe 
Erziehungswissenschaft der Gesell­
schaft für Deutschlandforschung in 
Berlin über „Auslandsschularbeit der 
Bundesrepublik Deutschland und 
pädagogische Auslandsarbeit der 
DDR. Desiderat und Defizit verglei­
chender Deutschlandforschung". 
Die Tagung stand unter der Rahmen­
thematik „Bildungspolitische und 
pädagogische Probleme der Schul­
entwicklung in der Bundesrepublik 
Deutschland und in der Deutschen 
Demokratischen Republik". 
Privatdozent Dr. Otto Lange, Akade­
mischer Direktor im Fachbereich 1 
„Pädagogik", wurde zum Außerplan­
mäßigen Professor ernannt. 

Professor Dr. Klaus Lenk, Hoch­
schullehrer für Verwaltungswissen­
schaft im Fachbereich 3 „Sozialwis­
senschaften" hielt bei der Arbeitsta­
gung „Bürotätigkeit in der öffentli­
chen Verwaltung und technischer 
Wandel" des Wissenschaftlichen In­
stituts Öffentlicher Dienst (WIÖD) 
e.V. in Bonn am 9. Dezember 1982 
einen Vortrag über „Verwaltungsor­
ganisation der Länder und Gemein­
den und Technologieentwicklung bis 
1980-vorhandene und zu erwartende 
Probleme der Praxis". 

Dr. Jürgen Weißbach, Leiter des Zen­
trums für Wissenschaftliche Weiter­
bildung an der Universität, nahm für 
den Deutschen Gewerkschaftsbund 
an einer Podiumsdiskussion zum 
Thema „Produzieren die Hochschu­
len am Bedarf der Wirtschaft vor­
bei?" in der Hermann-Ehlers-Akade-
mie in Oldenburg teil. 

Professor Dr. Horst E. Wittig, Hoch­
schullehrer im Fachbereich 1 „Päd­
agogik" und Repräsentant der „Inter-
cultural Society for the Arts" arran­
gierte in Zusammenarbeit mit der 
Volkshochschule Leer (Ostfriesland) 
eine Ausstellung mit japanischen 
Werken der Kiri-e-Kunst und der 

Personalien 
Rinpa-Malerei. In dieser Ausstellung 
wurden ferner Ikebana-Arrange­
ments von Hildegard Höka Wittig 
und ihren Schülerinnen gezeigt. 
Professor Dr. Nils B. Thelin, Slawi­
stik-Hochschullehrer im Fachbe­
reich 2 „Kommunikation/Ästhetik", 
leitete auf dem III. Slawistentag in 
Göttingen die Sektion „Sprachwis­
senschaft I" und hielt einen Vortrag 
über das Thema „Die Semantiko-
Syntax präpositionsloser Substantiv­
verbindungen im Bulgarischen". 

Einstellung als 
Wissenschaft). Angestellte 
Andreas Defant, Forschungsvorha­
ben „Tensorproduktmethoden in der 
Funktionsanalysis", Fachbereich 6 
Dorothee Diebel-Langohr, For­
schungsvorhaben „Satellitendaten", 
Dr. Reuter, Fachbereich 8 
Ute Gogolin, Projekt „Praxis- und 
umweltorientiertes Lernen", ZpB 
Achim Hahn, Forschungsvorhaben 
„Soziales Handeln zwischen Tradi­
tion und Moderne", Prof. Dr. Vonde-
rach, Fachbereich 3 
Wolfgang Herr, Forschungsvorha­
ben „Ems-Altwasser", Dr. Wiegleb, 
Fachbereich 7 
Rosemarie Krämer, Forschungsvor-

Promotionen 
Wolfgang Löding, Fachbereich 6 
„Mathematik/Informatik", wurde 
mit der Note „sehr gut" promoviert. 
Seine Dissertation lautet „Zur adap­
tiven Kontrolle von Markov-Ketten 
in einem Bayes-Modell". 

Volker Schütz, Fachbereich 2 „Kom­
munikation/Ästhetik" wurde mit der 
Note „sehr gut" promoviert. Die Dis­
sertation hat das Thema „Rockmusik 
- eine Herausforderung. Analyse der 
Rockmusik als Beitrag zu einer Di­
daktik der populären Musik". 

Personalien 
haben „Wirtschaftsstrukturen und 
Wirtschaftsräume Oldenburgs im 
Zeitalter der Vor- und Frühindu­
strialisierung", Prof. Dr. Hinrichs, 
Fachbereich 3 
Dr. Athanasios Lipowatz, Fachbe­
reich 3 

Christoph Reinders, Forschungsvor­
haben „Wirtschaftsstrukturen und 
Wirtschaftsräume Oldenburgs im 
Zeitalter der Vor- und Frühindu­
strialisierung", Prof. Dr. Hinrichs, 
Fachbereich 3 
Friedrich Reuter, Forschungsvorha­
ben „Soziales Handeln zwischen Mo­
derne und Tradition, Prof.Dr. Von-
derach, Fachbereich 3 
Hiltraud Schmidt-Waldherr, Fachbe­
reich 3 

Adrian Schumpe, Forschungsvorha­
ben „Fischer-Tropsch-Synthese im 
Suspensionsreaktor", Fachbereich 9 

Einstellung im 
Dienstleistungsbereich 
Iris Becker, Angestellte im Schreib­
dienst, Fachbereich 5 
Dieter Beyer, Laborant ZETWA 
Achim Bittner, Bibliotheksangestell­
ter im BIS 
Gregor Brokgerken, Verwaltungsan­
gestellter im ZpB (Projekt „Praxis-
und umweltorientiertes Lernen") 
Karin Brüggemann, Fremdsprachen­
assistentin im Fachbereich 5 
Karin Bunjes, Verwaltungsangestellte 
im Fachbereich 3 

Rita Eilers, Verwaltungsangestellte 
im ZpB (Projekt „Praxis- und um­
weltorientiertes Lernen") 
Erika Fischer, technische Assistentin 
in der ZETWA 
Arthur Fredehorst, Sportwart im De­
zernat 4 
Christiane Gehlenborg, Angestellte 
im Schreibdienst, Fachbereich 6 
Eva Haumann, Schreibkraft im For­
schungsvorhaben „Energieeinspa­
rung", Prof.Dr. Pfaffenberger, Fach­
bereich 4 

Personalien 
Marlies Herrndorf, LTA (ZETWA) 
Sabine Hönack, Laborantin in der 
ZETWA 
Kirsten Jacobsen, med.-techn. Assi­
stentin im Forschungsvorhaben „Re­
produktionsphysiologie", Dr. Fe-
renz, Fachbereich 7 
Heinrich Kruse, Chemotechniker in 
der ZETWA 
Lothar Kube, Verwaltungsangestell­
ter im Fachbereich 6 
Thomas Kuhlmann, Sportwart im De­
zernat 4 
Eske Kummer, Verwaltungsangestell­
te in der ZETWA 
Rainer Luster, Schwimmeistergehilfe 
im Dezernat 4 
Hartmut Martens, Verwaltungsange­
stellter im Fachbereich 8 
Imke Notholt, technische Angestellte 
im Forschungsvorhaben „Cytochro-
me in phototrophen Bakterien", Dr. 
Fischer, Fachbereich 7 
Helmut Schneider, Schlossermeister 
im Dezernat 4 

Ingo Schwettmann, Schwimmeister­
gehilfe im Dezernat 4 
Karl-Heinz Wallasch, Schwimmeister 
im Dezernat 4 

Eingeschränktes 
Angebot 
Die Mensa wird auch zwischen Weih­
nachten und Neujahr geöffnet sein -
allerdings nur ein Tellergericht an­
bieten. Das teilte das Studentenwerk 
mit und erklärte gleichzeitig, daß ins­
gesamt in der Zeit zwischen dem 20. 
Dezember und 7. Januar die Versor­
gungseinrichtungen mit einge­
schränkten Angeboten fahren wür­
den. 

Herausgeber: Presse- und Informationsstel­
le der Universität Oldenburg, Ammerländer 
Heerstraße 67-99, Postfach 2503. 2900 Ol­
denburg, Tel.: (0441) 798-6012. Telex 25655 
unol d. Redaktion: Gerhard Harms(verani-
wortlich). 
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Bücher sind ein unent­
behrlicher Begleiter auf 

dem Weg durch Ihr 
Studium 

In unserer wissenschaft­
lichen Abteilung finden 

Sie die für Sie notwendigen 
Bücher in großer Auswahl 

BUCHHANDLUNG 
BÜLTMANN & GERRIETS 

Lange Str. 57 • Ruf 2 66 01 

Postfach 1 41 

Anna Thye 
Buchhandlung 
Inh. Gottfried Sieler 

Gegr. 1.9.1800 

29 OLDENBURG 
Schloßplatz 21/22 
Postfach 4780 
Ruf (0441) 25288 

Kopieren und Drucken 

KOPIER 
tMTJKMr 

Examensarbeiten: 

Kopieren und Binden 

schnell und gut 

Ammer länder Heerstraße 88 

2900 Oldenburg 

Tel. (0441) 7 6374 

Schreibmaschinen 
Manuelle Schreibmaschinen ab 85 DM 
Elektr. Schreibmaschinen ab 185 DM 
Kugelkopfschreibmaschinen ab 490 DM 
Elektronische 
Typenrad-Schreibmaschinen ab 898 DM 
Weitere Büromaschinen auf Anf rage. 

Verkauf und Service in Oldenburg: 

ERLBECK 
I BÜROTECHNIK 
rfeer Straße 91 

29 Oldenburg . Tel. 0441 85125 

TOS25S2? 

-Buchhandlung 
Donnerschweerstraße 12 
Telefon ioaav 8 7aag 
2900 Oldenburg 

Für Optik - Foto -
Film - Kino + Projektion 

sind wir Ihr richtiger Partner. 

Oipl.-Optiker 

WALTER 
Inh. W. D. Heß 

staatl. gepr Augenopt iker 
Fachmännische Beratung 

Kurwickstr. 34/Ecke Mottanstr. - Hauptstr. 35 
Telefon (04 41) 130 70 

l-4[ZJTE:5 
Möbel t ranspor te seit 1888 

prompte, fachmännische Abwicklung 
Uferstraße 74 2900 Oldenburg 

Telefon (04 41) 2 64 44 
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Neue und 2weit-Hand- Sdireibmasctiinen 

Peter Eilers „ 
Oldenburg Offener Strafte Nr. 21 

Ihr ParfncrfürKopi'erü.ufträqe -
Canon-Fotokopier» D I N M Stück -,f[) 

Stempel-Gchi'lder Papier- Getränke und Tabak 

Ihr Partner bei all' Ihren 
Aufgaben für die 
Druckindustrie Lätocmiradruck Offsetdruck • Buchdruck 

Rosenstraße 42/43 
2900 Oldenburg 
Telefon (0441) 27051/52 


